
Von Christian Heinrich

E
in elfjähriges Kind kommt hustend
in die Notaufnahme der Uniklinik
Dresden. Es hat hohes Fieber seit

drei Tagen, der trockene Reizhusten ist in
den vergangenen Stunden immer stärker
geworden. Zusätzlich hat das Kind nun
Atemnot bekommen, es atmet schnell und
braucht zusätzlichen Sauerstoff. Über ei-
nen Rachenabstrich können die Ärzte das
BakteriumMycoplasmapneumoniaenach-
weisen. Das Kind wird zur Sauerstoffgabe
und Überwachung stationär aufgenom-
men und erhält eine Behandlung mit ei-
nem Antibiotikum. Nach vier Tagen kann
eswieder entlassenwerden. „Fällewie die-
se gab es in den letzten Monaten deutlich
häufiger als sonst“, sagt Nicole Töpfner
vonderKinderinfektiologie derKlinik und
Poliklinik für Kinder- und Jugendmedizin
amUniklinikumDresden.

Mykoplasmen sind unter Mikrobiolo-
gen eigentlich dafür bekannt, eher lang-
sam und behäbig zu sein. „Das sind ver-
gleichsweise kleine Bakterien, die nur
übereinebegrenzteMengeanErbinforma-
tionenverfügenundsehraufdiemenschli-
chen Zellen angewiesen sind, die sie befal-
len“, sagt Ärztin Töpfner, die zudem stell-
vertretendeVorsitzendederDeutschenGe-
sellschaft für Pädiatrische Infektiologie
(DGPI) ist.

Auch dieses Befallen der menschlichen
Zellendauert.MykoplasmenkönneninGe-
nital- undHarntrakt eindringenund sexu-
elle Erkrankungen hervorrufen, bei Kin-
dernundJugendlichensind jedochdiejeni-
gen Mykoplasmen bedeutsamer, die über
dieAtemwegeeindringenundeineLungen-
entzündung auslösen können. „Am häu-
figsten sind Schulkinder und junge Er-
wachsene betroffen. Die Inkubationszeit,
alsodie Zeit vomerstenKontakt derAtem-
wege mit den Mykoplasmen bis zum Aus-
bruch einer Infektion, ist mit ein bis drei
Wochen ziemlich lang“, sagt Töpfner.

Umso bemerkenswerter ist, wie stark
sich der kleine, langsame Erreger derzeit
ausbreitet. Sachsen hat als einziges Bun-

deslandeineMeldepflicht fürnachgewiese-
ne Mykoplasmen. Vor fünf Jahren noch,
2019,gabes inSachsenvonAnfangdesJah-
resbisSeptember lediglich543nachgewie-
sene Infektionen mit Mycoplasma pneu-
moniae, so wird der Erreger genannt, der
die derzeit verbreitete Form von Lungen-
entzündungen hervorrufen kann. 2024
wurden im gleichen Zeitraum 10806 Fälle
nachgewiesen.

„Einen solch hohen Anstieg haben wir
bishernochniebeobachtet“, sagtderBiolo-
ge Roger Dumke, Leiter des Konsiliarla-
bors fürMykoplasmen am Institut fürMe-
dizinischeMikrobiologie und Virologie am
UniklinikumDresden.

Vielesdeutetdaraufhin, dass eineReihe
von Faktoren zu dem außergewöhnlichen
Anstieg geführt hat. So gibt es Mykoplas-
men-Pneumonien in Zyklen:Etwaalle drei
bis sieben Jahre treten sie laut Dumke ver-
stärktauf,umdannwiederseltener zuwer-
den, ohne aber völlig zu verschwinden. „Es
ist zu vermuten, dass dieserRhythmusmit
den Subtypen zu tun hat: Wenn ein ande-
rer Subtyp in der Population zunimmt,
dann muss sich das menschliche Immun-
system erst daran gewöhnen – entspre-
chendkommteseinegewisseZeit häufiger
zu diesen Pneumonien“, so Dumke. Wo-
möglichgabesalsozuletzt einenSubtypen-
Wechsel.

Eine noch größere Rolle spielt aber ver-
mutlich die zurückliegende Pandemie.
DurchdieAbstands-undHygienemaßnah-
men gab es während der Pandemie kaum
Mykoplasmen-Infektionen. Entsprechend
hatte sich in diesen Jahren auch das
menschliche Immunsystemein Stückweit
vomKontaktmit den Bakterien entwöhnt.
„Dass Mykoplasmen sich derzeit ver-
gleichsweise stark ausbreiten, könnte un-
ter anderem auch daran liegen, dass das
menschliche Immunsystem sich erst wie-

der auf die Erreger einstellen muss“, sagt
Dumke.

Auchmit ihrerRückkehr sinddieMyko-
plasmen spät dran: Andere Erregerwie In-
fluenza, die während der Pandemie eben-
falls kaum aktiv waren, sind schon vor ei-
nem oder zwei Jahren zurückgekehrt. Die
Mykoplasmen-Welle rollt erst jetzt – aber
dafür in einem Umfang, der für Aufsehen
sorgt. In China kam es bereits Ende 2023
zueinergrößerenHäufungvonLungenent-
zündungen bei Kindern. Die Zahlen waren
sohoch,dassdieWeltgesundheitsorganisa-
tion die Ausbreitung eines neuen Erregers
befürchtete. Schließlich stellte sich her-
aus, dass zum Glück nur bekannte Atem-
wegserreger für die Welle verantwortlich
waren, darunter Rhinoviren – und Myko-
plasmen.

Auch inderSchweizhatdieZahlderMy-
koplasmen-Pneumonien in den vergange-
nen Monaten deutlich zugenommen. „Im
Juli waren die Zahlen schon sehr hoch, im
August sind siedannnochweiter angestie-
gen“, sagt PatrickMeyer Sauteur, Infektio-
logeundOberarztamUniversitäts-Kinder-

spital Zürich. Er war auch federführend an
einerStudieüberdie internationaleZunah-
me der Mykoplasmen-Pneumonien betei-
ligt, die im Februar dieses Jahres im Fach-
magazinThe Lancet Microbe veröffentlicht
wurde. Darin zeigt sich, dass bereits 2023
nicht nur inChina, sondernauch inSchwe-
den, Dänemark, Slowenien und Singapur
die Zahl der Fälle deutlich gestiegen ist.

Trotzdembesteht lautderDresdnerKin-
derinfektiologin Töpfner kein Grund zur
Panik: „Der Erreger ist beiWeitemnicht so
ansteckend wie das Coronavirus.“ Damit
mansichmitMycoplasmapneumoniae in-
fiziert, brauche es in der Regel engen Kon-
takt. „AußerdemistderVerlaufeiner Infek-
tion in den allermeisten Fällen ehermild.“

Soverlaufenviele InfektionenmitMyco-
plasma pneumoniae ohne oder nur mit
leichten Beschwerden. „Husten, Abge-
schlagenheit, vielleicht etwas Fieber, da
denkt man erst einmal an einen Infekt –
diese Mykoplasmen-Infektionen dürften
in den meisten Fällen gar nicht erkannt
werden, und das macht ja in diesen Fällen
auch nichts“, sagt Töpfner. Die Betroffe-

nen bekommen sie nicht mit oder deuten
die Symptome als Ausdruck einer milden
Erkältung, entsprechendwerdenauchkei-
ne Abstrichtests gemacht.

Töpfner ist deshalb davon überzeugt,
dassbundesweitnochvielmehrMykoplas-
men imUmlauf sind, als es dieMeldungen
aus Sachsen nahelegen. „Esmüssen schon
mehr Kinder als sonst wegen Mykoplas-
men-Pneumonien imKrankenhausbehan-
delt werden, ja. Aber wenn man bedenkt,
wie viele Mykoplasmen gerade zirkulie-
ren, dann ist das zumGlücknur ein kleiner
Teil, der schwer erkrankt.“

Solange eine Mykoplasmen-Infektion
mild verläuft,muss sie nichtmit Antibioti-
kabehandeltwerden.NurwenneineMyko-
plasmen-Pneumonie – die nicht nur Kin-
der, sondernMenschenallenAltersbekom-
menkönnen – schwerer verläuft, kann der
EinsatzvonAntibiotikadenKrankheitsver-
lauf günstig beeinflussen. Allerdingsmüs-
sendie richtigenArzneimittel gewähltwer-
den, dennMykoplasmen haben keine Zell-
wand. Antibiotika, die genau dort angrei-
fen, sind daher wirkungslos. Und von den-

jenigenWirkstoffen,dieeffektiv sind,wer-
den manche aufgrund der Nebenwirkun-
gen seltenbeiKindern eingesetzt. Antibio-
tika aus derGruppe derMakrolide können
bei Kindern aber gegeben werden, und sie
sindwirksam:„InDeutschlandwirkenMa-
krolide meist sehr gut bei Mykoplasmen-
Pneumonien“, sagt Roger Dumke. Ledig-
lich etwa drei Prozent der Stämme hierzu-
lande seien resistent gegen dieseMittel.

Wie langewirddieWelle nochanhalten?
Dazu wollen die Forscherinnen und For-
scher keine konkreten Prognosen anstel-
len.Dass die Zeit sehr hoherErkrankungs-
zahlen endet, ist aber höchst wahrschein-
lich: „Wenn die aktuelle Infektionswelle
alseineArtTrainingscampfürdas Immun-
system zu sehen ist, dann dürfte sie in Zu-
kunftwieder abebben“, sagtDumke. In der
Schweiz zumindest gibt es aktuell zumin-
dest erste Hinweise darauf, dass die Welle
bereits schwächerwird, sagtPatrickMeyer
Sauteur aus Zürich: „Nachdem wir eine
Spitze an Fällen im August hatten, liegen
Werte in der ersten Septemberhälfte be-
reits deutlich niedriger.“

Eine Röntgenaufnahme einer kranken Lunge. Eine Lungenentzündung kann viele Ursachen haben.  F O T O : I M A G E P O I N T F R , I M A G O / D E P O S I T P H O T O S

Das Alter sieht man Menschen oft an: an
grauen Haaren, Falten oder gar einer ge-
beugten Haltung. Will Hans Grabe das Al-
ter eines Gehirns bestimmen, ist das auf-
wändiger. Ermuss einenhochauflösenden
Scan anfertigen, und selbst dann kann er
diemikroskopischenVeränderungennicht
mit bloßem Auge identifizieren. Dafür
braucht erdieHilfeeiner trainiertenkünst-
lichen Intelligenz (KI).

„Alter führt dazu, dass das Gehirn sich
ausdünnt“, erklärtGrabe. „Eskommtzuei-
nergewissenVerschmälerungderHirnrin-
de.“ Die Durchblutung des Gehirns wird
schlechter, esgibtmehrEntzündungsreak-
tionen.Nervenzellenaltern,verlierenanVi-
talität und Volumen und sterben irgend-
wann.DassinddiemikroskopischenVerän-
derungen, die die KI in Gehirnscans zu
identifizieren lernt. Basierend darauf, wie
viel Volumen das Gehirn in welchen Berei-
chenverlorenhat,kannGrabedanndasGe-
hirnalter einer Person abschätzen.

Vorungefähr 15JahrenhabenMedizine-
rinnen und Forscher begonnen, systema-
tisch das Alter von Gehirnen zu bestim-
men. Sie waren erstaunt: Oft stimmte das
Gehirnalter nicht mit dem realen Alter ei-
nerPersonüberein.SienanntendasPhäno-
menGehirn-Alters-Lücke.Siezeigt,wiege-
sund jemand altert undwie groß sein Risi-
ko ist, an Demenz zu erkranken.

„Es gibt eine ganz typische Dynamik,
wie das gesunde Gehirn altert. Aber dann
kommen natürlich die Einflüsse von
Krankheiten oder von krankmachenden
Umweltbedingungen dazu“, sagt Grabe.
Diese lassen das Gehirn schneller altern,
als uns lieb ist. Menschenmit einem deut-
lich „älteren“ Gehirn zeigen tendenziell
auch stärkere kognitive Alterungserschei-
nungen, entwickeln also etwa ein schlech-
teresGedächtnisoderverarbeitenneue In-
formationen langsamer.

Um herauszufinden, was diesen Alte-
rungsprozess beeinflusst, nahm Grabe an
einem internationalen Forschungsprojekt
teil, das 50000 Gehirnscans von Men-
schen aus sechs Ländern untersuchte. Sei-
neKollegenunder suchtennach typischen
anatomischen Veränderungsmustern, die
alternde Gehirne durchlaufen. Die Scans
stammtenvonMenschenmitunterschied-
lichen Lebens- und Krankheitsgeschich-
ten. Diese haben, wie diverse Analysen ge-
zeigt haben, großen Einfluss auf die Ge-
hirnalterung. Bei Typ-2-Diabetes etwa er-
scheint das Gehirn im Schnitt rund ein
Jahr älter als der Körper. Das Gehirn eines
Alzheimer-Erkrankten wirkt rund zehn
Jahre älter als der Betroffene selbst.

Aber die Scans zeigen nochmehr. Näm-
lich wie gesund der Einzelne sein Leben
führt. Gehirne von Rauchern und Men-
schenmit hohemAlkoholkonsum erschei-
nen viel älter als die vonMenschenmit ge-
sunderLebensweise.WerhingegeneinMu-

sikinstrument spielt, hält sein Gehirn
frisch: Gehirne vonMusikern wirken rund
ein Jahr jünger als die von Nichtmusikern.

AusdieserkomplexenSammlung filter-
ten Grabe und seine Kollegen mittels KI
die fünf häufigsten Alterungsmuster her-
aus. Das erste Muster zeigt den durch-
schnittlichen, normalen Alterungsprozess
eines Menschen mit gesunder Lebenswei-
se. Die Verknüpfungen zwischen den Ner-
venzellenwerdendünner, dochdieGehirn-
funktion bleibt im Allgemeinen erhalten.
BeiMusterzweialtertdasErinnerungszen-
trum, zu dem etwa der Hippocampus ge-
hört, schneller als der Rest des Gehirns.
Das kenntman von Demenzerkrankten.

AuchMuster drei kommt bei Menschen
mit neurodegenerativen Erkrankungen
häufiger vor. Hier ist der Bereich des Ge-
hirns besonders betroffen, der für die Ver-
knüpfung von Sinneseindrücken wichtig
ist. Diffuse Alterungsprozesse in der ge-
samten Gehirnrinde sieht man in Muster
vier, das bei Menschen mit ungesundem
Lebenswandel vorkommt unddurch Alko-
hol, Zigaretten und ungesunde Ernährung
bedingt wird. Das fünfteMuster zeigt Ver-
änderungen in der Sprachregion des Ge-
hirns und kommt beiMenschenmit diver-
sen körperlichen und mentalen Erkran-
kungen vor, beispielsweise Herzkreislauf-
erkrankungen oder Depressionen.

Eine Person kann mehrere Alterungs-
muster parallel zeigen. Beispielsweise
kann ein Patient zusätzlich zur normalen
Alterung auch an leichter Demenz und
Herzproblemen leiden. Darum hält Grabe
die fünf Muster für so wichtig: „Wir könn-

ten in Zukunft die Alterungsmuster von
einzelnen Patienten klassifizieren und sie
dann spezifisch behandeln.“ Mit weiteren
Gehirnscans, hofft er, ließe sich spezifisch
überprüfen, obdieBehandlungerfolgreich
ist. InHinblickdarauf, dass sichdieAnzahl
Demenzerkrankter bis 2050 weltweit ver-
dreifachen könnte, wird es wichtiger, Be-
handlungen zu finden, die das Gehirn ge-
sund altern lassen. Das bleibt allerdings
ein langer Weg: Neue Alzheimer-Medika-
mentewie Lecanemabhaben in klinischen
Studien eher enttäuscht, das Nutzen-Risi-
ko-Verhältnis ist umstritten.

GeneundKrankheiten spieleneine gro-
ßeRolle.Abernichtallessei inSteingemei-
ßelt, sagtHeikeBischoff-Ferrari, Professo-
rin für Altersmedizin und Altersforschung
an der Universität Zürich. Sie leitet Euro-
pas größte Studie in diesem Bereich, „Do-
Health“, die untersucht, wie man die Alte-
rungverlangsamenkann. „Wirwissenheu-
te, dass die Variabilität unseres Alterungs-
prozesses zu bis zu 90 Prozent vonunserer
Lebensweiseabhängt“, erklärtdieGeronto-
login. Deswegen könne jeder sein Gehirn
unterstützen. Eine gesunde Lebensweise
kanndasRisiko, imAlter anDemenz zuer-
kranken, fast halbieren.

Bischoff-Ferrari hat sechs einfache
Tipps, wie man das Gehirn vor Demenz
schützenkann,dieaufdemanderHarvard-
Universität entwickelten Konzept „Shield“
basieren. „Erstens: sieben bis acht Stun-
den Schlaf. Zweitens: Stress regulieren
durch Achtsamkeitsübungen“, zählt sie
auf. „Drittens: Einsamkeit vermeiden und
soziale Interaktionen pflegen. Viertens:
Tägliche Bewegungmit insgesamt 150Mi-
nutenproWoche. Fünftens:Neues lernen.“
Punkt sechs: gesunde Ernährung. Täglich
etwa eine Handvoll Beeren und Nüsse soll
zumErhaltderGedächtnisfunktionbeitra-
gen.  Gwendolin Schönfeld
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Langsame Erreger,
hohes Tempo

Die Zahl der durch Mykoplasmen

ausgelösten Lungenentzündungen nimmt derzeit

weltweit stark zu. Woran liegt das?

Das Gehirn altert manchmal schneller als der Rest vom Mensch.  F O T O : S H U T T E R S T O C K

Wie das Gehirn jung bleibt
Das Gehirn kann schneller oder langsamer altern als der übrige Körper.

Wovon das abhängt – und welche sechs einfachen Tipps vor Demenz schützen.

Das Gehirn einer Person

kann gleich mehrere

Alterungsmuster zeigen

Die meisten Infektionen

verlaufen mild und bleiben

wohl unerkannt
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